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H ier exklusiv eine vertrauliche Stel-
lenausschreibung der nächsten Ko-
alition: „Die Bundesregierung

sucht eine Persönlichkeit (w/m/d), die in
der Lage ist, ein neues Bundesbauministe-
rium mit Sitz in Berlin zu führen. Dieses Su-
perministerium wird die vernachlässigten
Bereiche Bauen, Wohnen, Stadtentwick-
lung, Mobilität und Planungskultur klima-
gerecht und zukunftsfähig machen. Idea-
lerweise ist Ihnen die überragende ökono-
mische Bedeutung der Bauwirtschaft ge-
läufig. Sie wissen aber auch, dass sich auf
dem Bau in ökologischer Hinsicht die Zu-
kunft entscheidet.“

Schade, dass „Superelastico“ weder ei-
ne reale Persönlichkeit noch auf Jobsuche
ist. Die Comicfigur, erfunden vom Turiner
Architekten Stefano Pujatti, ist aber ein all-
mächtiger Gestalter. Eine Figur, wie sie
dem übersteigert selbstbewussten Den-
ken des Klassizismus-Architekten Claude-
Nicolas Ledoux entspringen hätte können.
Der glaubte im späten 18. Jahrhundert,
dass Architekten die „Rivalen des Schöp-
fers“ seien. Und die „Titanen der Erde“.
Klingt nach Superkräften? Unbedingt.

Eine Superhelden-Mischung aus Bat-
man, Mrs. Incredible und Markus Söder
wäre auch heute gefragt. Jemand, der in
der Lage ist, mit übernatürlichen Kräften
die Zukunft der Menschheit wie aus Lego-
steinen besser zu bauen: klimagerecht,
menschenfreundlich, die Natur als Lebens-
raum des siedelnden Menschen bewah-
rend. Schon klar, das Ganze ist eine surrea-
le Fantasie – genau wie die eingangs er-
wähnte Stellenausschreibung. Es gibt sie
nicht, es gibt kein Superministerium des
Bauens.

Genau das ist das Problem. Denn die Am-
pel-Koalitionäre sind gerade dabei, eine
Jahrhundertchance zu verpassen, die
gleichzeitig dringende Notwendigkeit ist.
Am Planen und Bauen, an Architektur,
Städtebau und Freiraumplanung entschei-
det sich die Zukunft des Planeten. Geht’s
ein bisschen kleiner? Nö.

Der Bau- und Immobilienbereich ist
weltweit der mit Abstand größte Treib-
hausgasemittent. Bald vierzig Prozent der
Treibhausgase gehen auf das Konto von
Bauen und Wohnen. Zum Vergleich: Der sa-
tanische Flugverkehr bringt es auf zwei bis
drei Prozent. Zudem ist das Bauen verant-
wortlich für das Müllproblem. In Deutsch-
land ist mehr als die Hälfte des Gesamt-
müllaufkommens nur dem Bauschutt zu-
zurechnen. Weltweit ist es ähnlich.

Wie die Schrift gehört die Stadt zu den
bedeutsamen Errungenschaften der Zivili-
sation. Sie könnte aber auch zu den bedeut-
samen Totengräbern aller Zivilität gehö-
ren. Schließlich sind Städte die größten
Energiefresser. Obwohl sie nur wenige Pro-
zent der Erdoberfläche besetzen, bean-
spruchen sie mehr als 70 Prozent der ver-
fügbaren Energie, Tendenz dramatisch
steigend.

Die Städte und Häuser sind als Habitate
Hauptfaktoren im Klimawandel. Das be-
trifft uns alle, weil wir alle irgendwo woh-
nen, arbeiten und einkaufen. Wie die Hoch-
wasserkatastrophe aber erst kürzlich ge-
zeigt hat: Die Siedlungsräume gehören
nicht nur zu den Tätern, sondern auch zu
den Opfern der Tragödie.

Architektur und Stadtplanung, das Woh-
nen in Häusern, das Produzieren und Kon-
sumieren in Gewerberäumen und das Ar-
beiten in Büroräumen, das Verweilen in
Kulturräumen, das ganze große Behaust-
und Dasein samt Infrastruktur und Mobili-
tät: Für all das gibt es Planungen. Die mal
besser, mal schlechter geraten. Die mal bes-
ser, mal schlechter orchestriert sind und so-
mit die Überlebenschancen auf einem Pla-
neten mit Mindesthaltbarkeitsdatum defi-
nieren. Nur Elon Musk, Jeff Bezos und Cap-
tain Kirk muss das nicht interessieren. Alle
anderen schon.

Planer, also Architekten, Stadtraumden-
ker, Freiflächengestalter: Sie stehen genau
dort, schicksalshaft geradezu, wo sich alles
entscheidet. Auch finanziell. Die Baubran-
che ist die wichtigste Stütze der Konjunk-
tur und sorgt hierzulande für 6,1 Prozent
der gesamtwirtschaftlichen Wertschöp-
fungskette. Es geht jährlich um Hunderte
Milliarden Euro. Und um das, was man
nicht in Geld messen kann: einen schönen
Lebensraum.

Es wäre daher höchste Zeit, endlich ein
integrales Superministerium zu schaffen.
Beim Bauen geht es längst nicht mehr um
Architektur allein. Es geht um die Architek-
tur als Tragwerk des Daseins. Das Bauen
ist seit der vitruvianischen Urhütte aufs
Engste mit der Zivilisationsgeschichte und
archaischen, elementaren, menschlichen
Bedürfnissen verbunden. Nun zeigt sich,
dass das Bauen auch in unsere Zukunft
weist wie keine andere Disziplin. Das Bau-
en ist reiner Futurismus.

Besonders gilt das für ein dermaßen in-
tensiv und leider auch dermaßen falsch be-
bautes Land wie Deutschland, das sich
schon ausweislich seiner chaotischen, dys-
funktionalen, bürokratisch gelähmten bis
widersinnig steuernden Baugesetzgebung
immer wieder als Land nicht der Visionäre
und Gestalter, sondern der Schildbürger
und Verwalter erweist. In diesem Land
heißt das, was ein Superministerium der
zukünftigen Lebensraumplanung sein
müsste, wie ein Kodacolorfilm der Fünfzi-
gerjahre. Nämlich „Heimatministerium“.
Das auch irgendwo beim Bau angesiedelt
ist, der auch irgendwo im Bundesinnenmi-
nisterium angesiedelt ist. Gerüchteweise.

Der Wohnungsbau hat gar kein Ministe-
rium, und der Verkehr, der mit Stadt und
Land die wichtigsten Player verbindet, be-
findet sich seit verlorenen Jahrzehnten in
CSU-Hand. Wäre ein Chef von BMW oder
Audi für die Bahn, intelligente Mikromobi-
lität und fahrradfreundliche Innenstädte
zuständig: Sogar dann stünde es besser
um dieses retroselige Heimatmuseum na-
mens Deutschland, das im internationalen
Vergleich auf der Standspur der Mobilität
herumkriecht: ötlötlötl. Es grenzt an Dada-
ismus, wenn zu den wenigen Errungen-
schaften, die die Ampel-Koalitionäre bis-
her vorzuweisen haben, das Einkassieren
des Tempolimits gehört.

Was sonst aus den Ampel-Verhandlun-
gen zu hören ist? Eine einzige Zahl:
400 000 Wohnungen. Die will man pro
Jahr bauen, zack, zack, um dem durch die
jahrelang betriebene Privatisierung des öf-
fentlichen Wohnungsbaus selbst verschul-
deten Elend beizukommen. Dazu gesellt
sich ein Narren-Credo: „Bauen, bauen, bau-
en!“ Das ist zu wenig für eine Koalition der
Reformer. Wie oft war von Annalena Baer-
bock das Wort „Aufbruch“ im Wahlkampf
zu hören? 400 000-mal? Die aus der Bau-
marktgrabbelkiste des alten Denkens
stammende Strategie – schneller mehr zu
bauen – ist auf unfassbare Weise lebens-
feindlich. Es muss endlich um das Bauen
von richtigen und angepassten Lebensräu-
men gehen. Statt darum, schon wieder die
falschen Kubikmeterberge zu betonieren.

Viel wäre gewonnen, wenn die postpan-
demische Einsicht auch in Berlin reifen
würde: Durch die Erfahrung der zumeist
unproblematischen Home-Office-Möglich-
keiten wird in absehbarer Zeit nicht die
Stadt, sondern das Land (wo es schon jetzt
genug Wohnraum gibt) ein Comeback erle-
ben. Das belegen bereits erste Zahlen.

Einfach nur in den verdichteten Städten
alte Rezepturen zu befeuern, statt sich um
die Ertüchtigung des boomenden Landes
zu kümmern: Das zeigt beispielhaft, wie
blind das öffentliche Planen wütet. Der in
den Städten grassierende Wohnraumman-
gel, zu beheben eher mit der Digitalisie-
rung des Landes, markiert zudem nur ei-
nes der gewaltigen Probleme.

Das Thema ist viel größer, als es das
sehr kleine oder jedenfalls öffentlich ge-
wordene Denken der vorgeblichen Refor-
mer darstellt. Es wird Zeit, endlich aufzu-
wachen. Um das Ganze zu sehen.

Lamia Messari-Becker, Bauingenieurin
und bis 2020 Mitglied des Sachverständi-
genrats für Umweltfragen der Bundesre-
gierung, bringt das Thema auf den Punkt:
„Klar ist, dass es endlich um Lebensraum-
planung gehen muss – und nicht mehr nur
darum, Baumassen aufzutürmen und Flä-
che unkontrolliert zu verbrauchen.“

Sie fragt (ein fiktives Bundesbauministe-
rium): „Wie verbinden wir Wohnen und Ar-
beit? Wie schaffen wir innerstädtische Frei-
räume? Wie überwinden wir die Kluft zwi-
schen Stadt und Land? Wie nutzen wir die
ökonomische Stärke der Baubranche für ei-
ne Kreislaufwirtschaft? Wie reduzieren
wir den Energie- und Materialverbrauch
beim Bauen? Wie schaffen wir eine Trend-
wende beim Flächenverbrauch? Wie las-
sen sich Energie und Mobilität bezahlbar
für alle Menschen gestalten?“ Das sind nur
die drängendsten Fragen. Für die Antwor-
ten fehlt bisher nicht die Expertise in
Deutschland – aber die politische Macht.
Der politische Mut. Der Aufbruch.

Die Macht der Schöpferarchitekten ist
passé. Sie wird von Superelastico karikiert,
der die Moderne kritisch bilanziert. Das
Jahrhundert des Bauens ist auch ein Jahr-
hundert der Zerstörung durch das Bauen.
Man wäre heute dennoch froh um titani-
sche Superhelden. Statt das Übliche zu ver-
walten, könnten Superelasticos Erben ein
besseres Morgen planen. Pensionsberech-
tigt. Mit Sitz in Berlin.

Städte – hier Dubai – belasten das Klima
besonders stark.  FOTO: IMAGO IMAGES/ARABIAN EYE

Das Jahrhundert des Bauens
ist auch ein Jahrhundert
der Zerstörung durch das Bauen

Ein Job
für Superhelden

Ökonomisch, ökologisch und sozial
ist der Bau das wichtigste Feld der Politik.

Dafür braucht man aber kein possierliches Heimat-,
sondern endlich ein integrales Bauministerium
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